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Konrad ! . . . Malefizlausbub ! . . .

Krippenwerk ſelber geſchnitzt , gemalt und
dann jährlich noch aufgeſtellt , hier im Mün⸗
ſter . Wer tat es ihm nach ? War dieſe
Maria nicht recht zum Lieben , wie ſie da
kniete , hingegeben an den Anblick des neu⸗
geborenen Kindleins ? Wie floß ihr gelöſtes
Haar ſo goldgelb und duftig über den licht⸗
blauen Mantel . Wie fein und loſe hielt ſie
die Hände gefaltet ! Keinen Blick verwandte
ſie vom kleinen Jeſus . Und das Kind ! Er
konnte ſich nie erſättigen an ſeinem Geſicht⸗
chen . Er hätte das Bild am liebſten in
ſeinen Augen mit fortgenommen . Und
Joſef war ein ſo guter Vater . Die Kerze in
ſeiner Rechten gab einen Schein , deſſen Licht⸗
kern er mit der Linken ſchützte , wie man ein
Leben ſchützt . So denkt ſich Konrad den
Vater ; ſo treu , ſo gütig , ſo ſchutzbereit .
Warum hat man ihm den Vater genommen ?
Der das alles bilden konnte , mußte er nicht
das Gute und Schöne in ſich tragen ? Vor
der Krippe verklärte ſich dem Knaben ſtetig
das Bild des geſunkenen Mannes .

Sehnſucht und Heimweh wuchſen groß in
ihm ; wuchſen auch mit der Not , die täglich
fühlbarer wurde im kleinen Haushalt der ab⸗
gehärmten und nun erkrankten Frau . Gram
und Sorge hatten ſie niedergeſtreckt . Das
ahnte auch Konrad , wenn ſchon die Mutter
nicht klagte . Darum tat er ihr alles , was
ein Elfjähriger eben verſehen kann . Er
wußte ſelbſt nicht recht , was das für eine
Angſt war , Angſt um die Mutter . Sie
wird doch nicht ſterben ? Sie iſt doch noch
keine alte Frau , Aber ſie lag dann ſo klein
und abgemagert im Bett mit hartglänzen⸗
den Augen !

Wie Konrad jetzt eben die Krankenſtube
betrat , die ein Petroleumlicht nur wenig er⸗

hellte , und den Blick ſeiner Mutter auffing ,
erſchrak er faſt und fühlte Furcht . Dies
widerfuhr ihm mehrmals . Zwar morgens
erſchien die Mutter beruhigter . Sie lag
dann matt nach durchfieberter Nacht . Aber
abends hatte ihr Blick zuweilen etwas Frem⸗
des , Geſpenſtiſches . Einmal erlebte er das ſo
ſtark , daß er ' s in der halbdunklen Stube vor
Grauen nicht aushielt und er in den Abend
hinausentlief . Ihm war unſäglich elend .
Der Wind ſchnitt ihm ins Geſicht und bewarf
es mit Schnee . Er lief und lief und ent⸗
rann doch nicht ſeinem Schuldbewußtſein ,
daß er die Mutter verlaſſen habe . Wohl
weiß er , die Frau nebenan ſchaut alle paar
Stunden einmal zur Mutter . Der Gedanke
befreit aber nicht . Die Mutter hat niemand
als ihn . Wenn ſie nach ihm rief ? Gewiß
erwartet ſie ihn ſeit Stunden . Bereits ſind
die Sterne ganz klar heraufgekommen . Da
erſchrickt er , erkennt : Er iſt durch den
Stadtteil Paradies in die Schweiz gelangt
und ſieht ſich unweit von Gottlieben im
Röhricht des Rheins . Die Turmkoloſſe
ſchauen ſchreckhaft herüber . Er muß nach
Hauſe . Er läuft den weiten Weg zurück ,
gehetzt von Hunger , Kälte , Scham . In einer
Stunde hat er ' s geſchafft . Todmüde ſchiebt
er ſich durch die Straßen . Endlich Konradi⸗
gaſſe ! Daheim iſt Licht . Erleichtert atmet
er auf . Schweſter Irmgard iſt droben . Sie
wird umbetten , denkt er . Oben angelangt
vor der Tür , hält er inne für einen Atem⸗
zug . Da hört er eine Stimme , nicht von der
Schweſter . Eine Mannsſtimme iſt ' s . Der
Arzt ? Sie iſt ſo gleichmäßig ; er kennt ſie
doch ? Und Konrad öffnet . Ein Lichtſchein
blendet ihn . Er begreift nicht , begreift :
Man hat den Prieſter gerufen ! Sterb⸗
ſakramente ! Und bricht mit einem ſchwachen
Laut zuſammen .

Der Geiſtliche war bis zu dieſer Sekunde
faſt mit den Gebeten der hl . Oelung zu Ende
gekommen . Er konnte ſich jetzt dem Jungen
zuwenden , den die Schweſter leicht wieder zu
ſich gebracht hatte . Er kannte ihn gut ; er
hatte ihn vorbereitet auf ſeine Erſtkommu⸗
nion im Frühjahr . Du armer Bub . Wirſt
bald keine Mutter mehr haben . Zwar der
Vater lebt ; aber das iſt kein Vater , der ſelbſt
einen Vormund braucht . Wenn der Bub nur
nichts vom Alten geerbt hat ! Es iſt viel
Gutes in ihm , viel Treue und Eifer , Emp⸗
findung . Aber dann hat er oft etwas Schwei⸗
fendes in ſeinen Gedanken . Die Phantaſie
treibt ihn um . Einmal iſt er ausgeriſſen
und kam nach zwei Tagen heim .

Während er dies bedachte , ſchlug Frau
Karner die Augen auf aus vorübergehender
Betäubung . Sie hatte die heilige Wegzeh —
rung bei gutem Bewußtſein empfangen , aber
dann war ihr Geiſt entführt worden . Ihre
Hand glitt ſuchend über die Decke . Wahr —
ſcheinlich vermißte ſie Konrad . Wie ſie nun
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zu ſich kam, gewahrte ſie den ſchluchzenden
Knaben , der am Bette kniete mit Augen
naſſen Jammers . Sie ſtrich dem Kinde mit

der heißen Rechten beruhigend übers Haar
Ihr kam eine Träne und rann die Wange
hinab . Sie bewegte den Mund , wollte ſpre —
chen . „ Konrad , ſei gut ! “ So brachte ſie

mühſam heraus . Das war ihr Abſchied . In

jener Nacht iſt ſie noch geſtorben

Dies war mehr ein Anfang als Ende der

harten Tage . Der Vormund des entmündig —

ten Karner ward auch Vormund des ganz
verwaiſten Jungen . Im Einvernehmen mit

dem Vater entſchied er , daß Konrad zu
Tante Chriſtine , der Vatersſchweſter , kom⸗

men ſolle , die in St . Gallen mit einem

kleinen Kaufmann verehelicht war . Er ver⸗

ſtändigte ſich mit ihr , fuhr dann hin und

ſtellte ihn vor in ſeinem guten Anzug . Die

Tante tat freundlich mit ihm . Da ſollte er

bleiben , bei Verwandten und doch in der

Fremde . Denn da war alles fremd . Die

ſchöne Stadt , die ein Tal erfüllt und mit

vielen maleriſch verteilten Landhäuſern auf —

wärts klettert an beiden Hängen , die jeder
wie ein einziger großer Park erſcheinen . Auf

der Talſohle , inmitten der Stadt , der präch —

tige Dom in einer heiteren , ſchnörkeligen
Bauart . Die Schulgottesdienſte , bei denen

der Dom mit lauter Kindern gefüllt war .
Die fremden Lieder , die man da ſang . Der

ſeltſame Mann , der ſtehend inmitten aller
knienden Kinder den Vorbeter machte . Die
St . Gallener Mundart , die etwas Singendes
hat und vielfach anders lautet als das mehr
ſchwäbiſche Alemanniſch der Heimat . Fremd ,
alles fremd . Man muß ſchon ſehr glücklich
ſein , wenn einem die Fremde nicht wehtun
ſoll . Es gibt zwar ein Leid , das man leich —
ter trägt und vergißt in gewandelter Um —
welt . Doch dafür war Konrads Leid zu friſch ,

zu groß , und der jähen Veränderungen zu
viele . Wie eine Pflanze war er mit allen

Fäſerchen aus dem mütterlichen Erdreich ge —
nommen und in ein fremdes verſetzt worden .

Der erſte Tag in der Schule war gar wie

ein Spuk . Man hatte ihn mitten in eine

Klaſſe geſetzt , der ein alter , weißbärtiger
Lehrer vorſtand , dem zwei verſchiedene
Augengläſer über der Weſte hingen . Des
einen bediente er ſich , um Konrad in Augen⸗
ſchein zu nehmen . Das andere brauchte er ,
um ſein Zeugnis zu viſitieren . Es kam dem

Jungen vor , wie wenn er in die Gewalt
eines böſen Zauberers geraten wäre . An der

einen Schultafel ſtanden kurioſe Zeichen .
Lehrer Vögeli nannte ſie Schwungübungen .
Denn obwohl es in dieſer Klaſſe eigenen
Schreibunterricht nicht gab , ſuchte Vögeli doch

die Schrift ſeiner Schüler zu heben . Dazu
diente die Schwungübung . Man ſchwang
ſeine Kreide oder Feder erſt fünf - und ſechs⸗
mal ſchreibend im Eirund , um ſchließlich den

Großbuchſtaben als Dotter in dieſes Ei zu
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ſetzen Mochte der Mant m Grunde nicht
ſchlimm ſein , ſo fühlte doch Konrad ſich
ebenſowohl gekränkt durch die Beobachtung
die er ihm zu viel , wie durch die Beachtung ,
die er ihm zu wenig ſchenkte . Seine neuen
Mitſchüler gar behandelten ihn mit Gering⸗

ſchätzung . An Mitſpielendürfen war nicht zu
denken . Er hätte ihnen gern imponiert . Aber
wie ? Er war weder ſtark noch ſo gewandt
wie die Frechſten . Vielleicht im Weitſpucken
wäre er jedem über geweſen . Aber das galt
etwa nichts . O, er war wie verraten !

Das Unglück wollte es , daß Herr Vögeli
noch am erſten Tag gewahrte , wie Konrad

ſeinen Federhalter nicht mit geraden , ſon

dern mit geknickten Fingern hielt . Er konnte

es nicht unterlaſſen , ihn wegen deſſen zu be —

ſpötteln . Er könne das bei den „ Schwobe “
ſo machen ; die lernten „ ihrer Lebtig nit

ſchriebe “ . Das gebe es bei den Eidgenoſſen

nicht . Er ſolle ſich nur gleich an ihre Bräuche

halten und nicht denken , „ die Dütſche ſiget
was ſunderlich Fürnems “ . Das war nicht böſe

gemeint . Aber Konrad war zu ſehr verwundet ,

um den Spaß herauszuhören und zu begrei⸗
fen . Er machte ſein grimmigſtes Geſicht , nur
um aufzukommen gegen das Weinen . Ver —

gehen hätte er mögen vor Scham ; davon⸗

laufen am erſten Tag . Er konnte nicht weiter⸗

ſchreiben . Die Zeilen verſchwammen vor ſei⸗—

nen Augen . Glühende Tränen verwiſchten
die Schrift . Ein grimmiges Heimweh , unſag⸗
bare Sehnſucht würgten ihn . Er hätte ſich

aufbäumen können , aufſchreien vor Jäh⸗

zorn und Weh . Es half alles nichts . Er

war wie verraten . Wo war der Vater

Warum ließ er das zu , wenn er doch lebte ?

Im Weiterbrüten begann er zu zählen ,
wie viele Monate und Tage das Schuljahr
noch dauere ; wie lange er bleiben müſſe bei

dieſem grämlichen alten Lehrer . Und er fand ,
es müſſe nochſehr lange ſein . Aber einmal
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Gerechtigkeit .
licht viel Böſes nachſagen ,
fter einmal nicht gut gelaunt war ,

zeig mit Kunden
Worte machte und noch weniger geneigt war ,
auch nur ein Gramm von Z Brief

Ihren Konrad ſchalt
3. . — und wollte

war im Erziehen , obwohl

rad nahm den Platz eines Lehrbuben ein .

Bücher her ?

8 auch Geſcheiteres tun ,
Leſen anhalten.

f .In SZeit gehabt zum Leſen Ver
wiſſen , daß er für die Arbeit auf

der Welt iſt. Da
hatte er wieder den Kopf

nicht beiſammen . Tüten ſollte er kleben ; aber
keine iſt ordentlich glatt. und der ganze Tiſch
iſt mit Leim verſchmiert . Da ſoll er den Hof
oder Flur fegen . Aber den Kehricht läßt er
liegen und den Beſen dabei . Geſtern bringt
er den „ Lederſtrumpf “ mit ; ſo heißt ein
Indianerbuch . Seitdem hört er und ſieht
nichts , muß dreimal gerufen werden und
erſt noch fragen . Ich glaube , der Bub hat
doch was vom Vater . Jetzt wird der auch
ſchon ſo ein Sinnierer . So konnte ſein Vater
auch daſitzen . So ſtierte er vor ſich hin und
ſpäter ins Bierglas . Und der hier wird
grade ſo einer . Ich ſeh ' s kommen ; : ich erleb ' s
noch . Ich habe Luſt und ſchlage dem Buben
die Bücher um den Kopf !

„ Konrad ! Konradl! ! Keine Antwort .

Walefizlausbub, Konradl ! ! “
„ Tante ? “
„ Wie oft hab ich dir jetzt geſchrien ? “
„ Zwei
„ Nein drei mal ! Wo döſeſt du wieder

herum ? Haſt wieder die Naſe im Buch ?
Gelt , haſt wieder die Naſe im Buch !
Bring mir das Buch fort ! Von der Stelle
trag ' s hin , wo du ' s her haſt ! “

„ Aber Tante , ich muß doch noch den Schluß
wiſſen ! Tante , ich will erſt am Sonntag
wieder leſen ! “

Er ſagte es mit einemeo ſo bittenden Blick .
„ Nichts da ! Du biſt mir ſchon ſelbſt genug

Indianer . Gib das Buch heim , fort ! “
„ Aber Tante , ich . . . “
Da erſtickt ihm ein Tränenſtrom die

Stimme

„. . . ich bring das Buch fort ; aber laß
mir noch den Schluß ! Es ſind ja nur noch
zehn Seiten . Tante ! “

Doch ſie ließ ſich nicht erweichen .
„ Jetzt pack ' dich ! Es kommt mir aus dem

Haus ! In fünf Minuten biſt du wieder da !
Ich weiß dir Arbeit ! “

Da ſpringt Konrad weinend fort , das
Buch unterm linken Arm . Es brodelt in ihm
von Auflehnung . Er muß einfach wiſſen ,
was dem Mohikaner geſchieht . Er ſchlüpft um
die Ecke ; die Tante ſieht ihn nicht mehr . Jetzt
überlieſt er im Flug das letzte Kapitel . Die
Augen wollen nicht recht . Tränen ſetzen ſie
noch unter Waſſer . Haſtig verſchlingt er die
Seiten . Es ſchwirrt in ſeinem Herzen von
trauten Namen von Cora , Falkenauge , Mani⸗
tou . „ Der Zorn Manitous iſt noch nicht gé⸗
kühlt “ , lieſt er und atmet auf . Er ſelber iſt
Manitou . Er wird ſein Buch abliefern , ja .
Doch er wird noch viele leſen . Auch „ Prärie “
und den „ Pfadfinder “

Zwei Augenblicke ſpäter ſchellt er im
Pfarrhaus .

Der Herr ſchaut ſelber heraus .
„ Was iſt , Konrad ? “

„ Ich ſoll mein Buch abgeben . “



Aber doch letzt nicht . “

Doch , bitte . Die Tante leidet ' s nicht , daß

ch leſe . “
So, iſt die Tante ſchuld ? Nun ſie wird ia

biſſen , warum . Haſt du denn was verbro —

chen ? “
Konrad antwortet nicht . Aber Tränen

ſtürzen ihm übers ganze Geſicht . Er ſchüttelt

nur heftig mit dem Kopf , ſo daß die Trop⸗

fen dem Geiſtlichen an den Talar ſpringen .

Der Pfarrer muß lächeln . Aber zugleich

empfindet er etwas von dem tiefen Heim⸗

weh , von dem Bittergefühl in der Knaben⸗

wird . Zweiſeele , der man nicht gerecht
Blicke ſchauen den Prieſter an

und troſtlos . Zwiſcher

halbgeöffneten Lidern

zeigen ſich Braun und ff
Weiß der Augen wie

rötlich verſchmolzer

Pfarrer Amberg gibt
dem Knaben ein paar

gute Worte . Er ahnt

ein wenig , wie ſchwer
f

es Konrad haben

mochte . Er will bei

Frau Chriſtine dock

einmal Nachſchau hal

ten .

Es ging in der

Schule nicht immer ſo

ſchlecht wie am erſten

Tag . Lehrer Vögelien
war auch gar nicht ſo

böſe . Die andern Bu

ben nahmen ihn nicht

für ſchlimm . Auch

Konrad geſtand ſich,
daß jener doch freund

lich zu ihm war . Die

Schweizerart war nur

etwas derb . Doch es

kam eine Zeit , da er

eingewöhnt war . Nicht

ſo wie in der Heimat —
wo ihm die Schule Er⸗ retcd

W machte ;

aber ſo , daß die Angſt
überwunden war . Auch

unter den Mitſchülern ſtand er nicht
ſo fremd .

Zu Hauſe verging indeſſen kein Tag

ohne Mißgeſchick . Es lag nicht nur an der

Tante . Er hatte einfach Pech . Es mochte

alles ein paar Stunden in ſchönſter!“Ordnung

E
‚ U

Maria iſt wieder da.

mehr

laufen . Dann mußte ein Mißverſtändnis

3 das ſeine oder das der Tante :
gleichviel , es gab Auftritt über Auftritt . In
ganz ſſchlimmen Fällen wurde der Onkel bei⸗

gezogen , der aber nicht ſo zu fürchten war :

nur daß ſich Konrad vor ihm mehr ſchämte ,
weil zwiſchen beiden ſo etwas wie ein kleines

Einverſtändnis herrſchte .

Sehr träge verging die Zeit . Es war

Oſtern geworden . Ein ſchöner Frühling und
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Sommer zog ins Land . Konrad lernte au

Sonntagsausflügen mit Onkel ein wenig die

nächſten Berge kennen ; die kleineren zunächſt

die unberühmten . Er ſah die Gegenden hin

ter St . Gallen . Er kam ein wenig ins Ap

penzellerland und ſah den Säntis und Alt

mann aus großer Nähe , Berge , die er am

Bodenſee faſt täglich geſehen , aber hier nicht

wiedererkannt hatte , ſo verändert erſchienen

ſie hier , ſoviel ragender . Schier luſtig zu
ſehen waren um Appenzell die vielen Senn⸗

hütten , gleichartige Klötzchen , wie Rieſen⸗

ſpielzeuge hingeſtreut auf die Almen der

Berge . An einer oberen Grenze verloren ſie

fich, gegen Wälder hin oder wildes Geſtein .

So waren die Sonn

tage oft ein wahrer

Lichtblick nach Tagen
der Betrübnis und

Mutloſigkeit . Doch

auch dieſe Lichtblicke

wurden ſeltener mit

vorſchreitender Jah

reszeit . Der Herbſt
6 kam , der im Gebirge

ein früher Winter iſt .

Zwar liegt die Sonne

ädann noch wie reinſte

Goldflut auf den Hö
hen . Aber in den Tä

lern wärmt ſie nicht

mehr und Kälte

drängte die Menſchen

in die Stuben und

um die irdenen Oefen .

Novemberſtürme ka

men mit Wutgeheul
Sie legten ſich mitte

Monats und zogen
nach ſich unendliches

Schneegewölk . Aber

Schnee fiel nicht , doch

unabläſſig trieben die

düſteren Nebel , die ſich

nicht entladen konnten .

Bedrückt ging Kon

rad zur Schule , be

drückter ſchlich er

heim .

Dezember kam mit reinem Himmel und

etwas Licht : Adventslicht . Wäre er nicht ſo

traurig daran geweſen , ihn hätte Weih

nachtserwartung durch viele Wochen getra

gen . Was wird ihn ietzt freuen? Iſt
Chriſtfeſt nicht doch ein Feſt der Liebender

Frohen ? Iſt da nicht öfter der Arme Fun

der Traurige trauriger ? Wie leicht iſt ge⸗

ſagt , ſchon der Glaube ſei Glück . Wer dürfte

es leugnen ! Indes , wird der Menſch nicht

auch am Glauben ver rſucht ? Iſt die Hoff⸗

nung nicht ein gar zartes Pflänzchen ? Ein

Kindergemüt nicht leicht verletzlich ?

Konrad litt doch und war verwaiſter in

dieſen Tagen denn je . Nur einen Blickpunkt

hatte ſein Denken ; auf ein einziges Bild be

0
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Im Beten erglüht ſie .
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Weihnachten iſt 0
er Chriſtnacht birg 5

Seligkeitswonnen: die Krippe ,
„ die den Vater 176 die
Heimat ! Davon träumt er ſchla

hend . Die heiligen 1Geſtalten
t „die Farben , das Licht . Gewänder

fließen . Marias Blondhaar über des Man
tels Blau . Goldhell das heilige Haar !

—5Joſef iſt ganz der Vater . So iſt ſein Vate
ſo will er ihn . Und das Kindlein iſt *
und ſegnet liebreich . Ihn , ihn

1850
bſt! Mit ſei

nen Geſichten ſpricht er, zu en betet er .1˖
Seine Sehnſucht ſagt , ſein Heiimt veh klag

gt er
ihnen tunden der Nächte weint er
ganze Tage geht er im Traum .

Seiner Arbeit kam es nicht zugute . So
gab es wieder Mißgeſchick und im Gefolge

ziehliche Predigten , Scheltworte , Strafen .
alles ging nur außen um ihn vor .

Eines Abends war eine Sendung verſchie
den großer Kiſten angekommen . Tante Chri
ſtine hieß Konrad die Kiſten öffnen . Er ver

h ſich mit Zange und Brecheiſen und ging
1 Warenlager daran , die Nägel zu ziehen
id die Deckel zu heben . Er batte einige

zeit damit zu tun . In einer Kiſte fand er
gemiſchtes Dörrobſt . In einer andern Apfel —

ge und gedörrte Pflaumen . Beim Oeffnen
waren ein paar Pflaumen zu Boden gefal —
len . Er ſteckte ſie zu ſich . Man durfte ſie doch
nicht mehr verkaufen . In kleineren Kiſten
varen Mandeln und Haſelnüſſe . Davon

ſteckte er ein paar in den Mund . Dann
ging ' s an die letzte Kiſte . Sie war bis oben
hin mit Apfelſinen gefüllt , mit frühen gel
ben Früchten . Begierig ſog er den Duft ein
Er hätte gar zu gern davon genaſcht . Doch er
fand den Mut nicht . Aber eine Orange war
verletzt worden von einem Nagel . Dieſe nahm
er an ſich, ſchälte und aß ſie . Noch war ſie
nicht verzehrt , als Tante Chriſtine nach
ſchauen kam , was er ſolange trödle . Und ge
rade da ertappte ſie ihn , wie er die klebrigen
Finger ableckte . Vor ihm lagen auf einem
Kiſtenbrett die gelbweißen Schalenreſte und
ein paar Kerne .

Dacht ich doch , daß er mauſt ! Wer hat dir
erlaubt . . . ? Und da fehlen Pflaumen ! Du
Dieb , du Luschaib ! Zeig deine Taſchen ! Was
iſt das ? Und das ? Nußkerne ! “ Noch ehe
Konrad zu Wort kommen konnte , traf ihn ein
Ohrfeigenhagel . Und als er heulend entlief ,
ſchrie ſie ihm nach : „ Ja , brüll du nur , du

Nichtsnutz , du Dieb ! Du kommſt noch Schläg
über mit dem Hagenſchwanz ! Hab ich das da —
von , daß ich den Schlingel um Gotteswillen
aufgenommen hab ? Einen Dieb hab ich
im Haus , der mich beſtiehlt wie ein Ratz !
Sag ich denn nicht immer , daß er wird wie
ſein Alter ? Aber wart nur ! Ich kenn dich
jetzt , Bürſchli ! Ich zieh dich . “

So zeterte ſie an die zwei Stunden fort
bis der Onkel heimkam . Sie überſchüttete
auch dieſen mit Klagen und Vorwürfen
er dem Jungen den Rücken i˖

mache . So mußte er end

ar
„ weil er m

ihm „ Kamerädlis “
lich , weil die Sache doch ernſt ſchien und er
ſeinen Frieden haben wollte , zum Stecker
greifen und die Züchtigung an Konrad vor
nehmen . Zur völligen Genugtuung ver
langte die Tante , daß er ungeſäumt und
ohne Nachteſſen zu Bett gehe . Winſelnd ver
zog er ſich . Niemand hörte ihn an . War er
denn ſo ſchlimm ? Sollte ein ſo großes Un
recht geweſen ſein , was er getane Tief un
glückli ich, am ganzen Leibe zitte rnd kroch
ins kalte Neſt . An Leib und Seele gekränkt
vergrub er ſein Geſicht in die Kiſſen Er war
verraten . Ihm war nichts gegönnt . Jeder
Tag trieb ſein Geſpött mit ihm . Wie da
Mondlicht jetzt grell in ſein Dachfenſter ſah
war Geſpött , war Hohn . Zum erſtenma
war er verſucht zu haſſen . Er hätte der Tante
vielleicht etwas Hölliſches antun
Dann wieder , ſeiner Ohnmacht und der
Sündhaftigkeit ſolcher Gedanken bewußt
tränkte er ſeinen Grimm in

—1 Tränen
Vor Erſchöpfung muß er einmal kurz ge
ſchlafen haben . Als er bald * Mitter
nacht wieder wach lag , war ſein Herz nur
noch von einer einzigen großen Sehnſucht
erfüllt , von ſeinem Heimwehleid und »er
langen .

Auf der Schwelle zwiſchen Traum und
Wachſein ging es ihm vor , wie der Vater a
ſeiner Krippe ſchnitze und wie er, Konrad
ihm zuſchaue bei ſeiner Hantierung . Vor
dem Vater ſtehe die. 6Jthn

des hl . Joſeph
aus Lindenholz geſchnitzt , der Kopf ſchon

vollendet , der übrige Leib noch im Roh
ſchnitt . Wenn man Joſef und den Vater zu
gleich von der Seite beſah , ſo glichen ſie ſich

ms Haar . Aus ihren Geſichtern ſprach die
gleiche Güte ; aus dem des Vaters die reine
Freude am Werk , aus dem St . Joſefs die
heilige Freude , Maria zu haben und nun
auch ihr wunderſames Kind .

In ei nem neuen Traum wird es geweſer
ſein , da ſah er Maria im lichtroten Kleid
und blauen Mantel , den eine güldene

zuſammenhielt . Erſt kniete ſie ſtill

1¹

Spange
Nur die Lippen bewegte ſie betend . Aber
dann geſchah , was ihm faſt das Herz ſtehen
ließ : die blauen Blicke der Mutter und des
Kindes begegneten ſich , vier ſeligee Blicke !
Und Maria nahm das jubelnde Kindlein
auf den Arm , an Herz und Wange . Mit bei
den Händchen drängte es zu ihrem Munde ,
umſchlang ihren Hals , verſtrickte die Finger
chen in ihrem ſeidenen Haar . Da muß Maria
geſehen haben , wie Konrad ſie betrachtete
weinend vor Armut , daß niemand ihn liebe .
Da blickte ſie ſelbſt ihn liebreich an. Das
war , wie wenn alle Schmerzenstage zumal
von ihm abfielen . Er begriff nicht ſogleich ,
was es bedeuten wollte , daß ſie ſich neigte ,



zu ihn ich neigte , bis daß ihr Haar ihn
an der Wange ſtreifte und ihre Lippen
ruhten auf ſeiner Stirn . Er hörte ſie ſagen
„ Komm doch ! “ Dann ſah er und wußte nichts

mehr . Nur ein Gefühl war geblieben von

großem Frieden und als hafte an ſeiner
Stirne ein Blütenblatt .

Dies alles war geſchehen zehn Tage vor

Weihnachten . Ohne ſich unten im Hauſe zu

zeigen , ging der Knabe am andern Morgen
in die Schule . Mit den Gedanken war er

nicht dabei . Mittags beim Eſſen war es ſtil

ler als ſonſt . Im übrigen war Tante Chri

ſtine nicht mehr ſo böſe , wie er gefürchtet

hatte. Er war ihr dafür ein wenig dankbar
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e
till tat er ſeine Arbeit . Viele Frauen

auften noch ein für ihre Weihnachtsbäckerei
Er mußte Grieß - ⸗ und Mehlzucker in Pfund

düten verwiegen . Er half verpacken oder trug
Gekauftes und Beſtelltes in die Häuſer

Man ſchenkte ihm da und dort ein 8Fünfrap
penſtück . Er kannte die guten Häufer ſchon

dafür .

kamen die Feſttage heran . Wenn ſonſt

alle Kinderherzen darauf geſpannt ſind , ſo

galt es doch diesmal für Konrad nicht oder

anders . Er trug einen Traum in ſich . Seit

Muttergottes geſagt hatte : „ Komm ! “ , war

ihm klar geworden, daß es nur ein Ziel
für ihn gebe : Er ſolle zu ihr kommen und

zu ſeiner Krippe . Es gab kein Glück für ihn

als nur in der Heimat . Daß alles mißglücken
könne, bedachte er nicht . Was dann weiter

ſei , war ihm keine Sorge . Vielleicht war

der Vater dort , ſonſt aber der Vormund .

Hier konnte er nicht bleiben . Er wollte ſich

in den nächſten Tagen aufmachen . Der rechte

Zeitpunkt würde ſich geben .

Der heilige Abend war ſehr kümmerlich .

hlte nicht an Gaben . Konrad bekam

interwams , zwei Hemden und

rümpfe . Doch das Herz wäre leergeblieben

re nicht längſt in ihm Weihnacht gewor

durch ſein Geheimnis . Früh ging man

zu Bett . Denn um Mitternacht wollte man

in der Stiftskirche ſein zur Mette . Das

war ſchon recht ſchön , wie der Raum des

Domrieſen bis zur Decke erleuchtet war von

einem ſanften Licht wie ein Knaben

chor die Kunde der Engel ſang , klar aus der

Höhe . Gegen Ende des Amtes ſah er viele

den Leib des Herrn empfangen . Jetzt tat

es ihm leid , daß er nicht gebeichtet hatte .

Wie gern hätte er das Chriſtkind beherbergt

Er nahm ſich vor , in aller Frühe morgen zu

beichten . Denn es drückte ihn jetzt ſein Groll

auf die Tante . Er hatte zwar gleich bereut

Sonſt hätte Maria nicht mit ihm geſprochen

Alſo morgen denn !

Und er tat ſo . Als er den Beichtſtuhl

verließ , war ſein Herz recht fühlbar erleich

tert . Dann empfing er das Gotteskind . Es

begegnete ihm ſehr lieb . Die letzte Bangig —

keit war jetzt genommen . Er ſah das Kind
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in ſeiner Seele
ganz deutlich . Und es war

nicht allein war getragen von

ligen Mutter . Sie niickte Konrad herzlich zu

Das wollte —. — Komm doch ! Er durfte

nicht länger ſüäumen . Es war für ihn aus

gemacht : Morgen ! Morgen bricht er auf . Er
war des Befehls gewiß . Er ſah keine Wahl

nur dieſes klare Müſſen

Er verbrachte St instag mit man

cherlei kleinen Zurüſtungen . Am Hauptbahn
hof fragte er einen Schaffner nach allen

Vormittagszügen in Richtung Romanshorr
Am Fahrkartenſchalter erkur digte er ſich

nach dem Fahrpreis nach Romanshorn und

auch nad Konſtanz . Er becechnete , daß allce

in allem ſein Geld nur für d kürzer
Steecke reichen werde . Das bedeutete aber

daß er den halben Weg zu Fuß machen

müſſe . Er klaubte dann aus einem Verſteck

alle wohlverdienten Fünf - und Zehnräppler

zuſammen . Weil dieſe nicht langten prak

tizierte er kunſtvoll die fehlenden Zehner aus

dem Schlitz iner * rbüchſe . Er ging
früh ſchlafen . Dagegen hatte niemand etwas

Der folgende Tag begann wie gewohnt

Konrad reinigte ſein Schuhwerk . Dann gin ,

er zum Frühſtück , trank zwei Taſſen warme

Milch , aß zu jeder ein Bürli ( kleines Brot )

Einmal , gegen neun
Ihr , wurde die Tante

wieder in den Laden gerufe 5
Da ſtahl er

ſich fort . Ein Veſperbrot und den Schul

mantel hatte er noch an ſich genommen . E

vermied die gewohnten Straßen , um un

geſehen recht weit zu kommen . Nach einem

Umweg bog er zum Bahnhof ab . Dort

er einſtweilen die Fahrkarte . Noch war ja

Zeit bis zehn Uhr . So er an de

Kirche St . Leonhard hinaus ins Kaſernen

viertel , wo zu Zeiten die Rekruten auf de

Kreuzbleiche übten . Doch lag das Exerzier

feld an jenem Morgen ſtill . Die Kaſernen

ſtanden leer .

Mittlerweile war die Zeit ſeiner Abfahrt

nahegerückt . Er ging zur Bahn , fand ſeinen

Zug mit der Aufſchrift „St . Gallen —Ro

manshorn “ und nahm einen Platz am Fen⸗

ſter . Es war ſonſt niemand im Wagen . Nur

ein hochbeiniger Schaffner kam, dem die

Dienſttaſche am langen Riemen hinab zum
Knie hing . So haben es alle Schweizer

Schaffner . Er verlangte die Karte zu lochen

ſonſt wollte er nichts .

Der Zug war bald in raſcher Fahrt berg

ab . Auf die Stationen hatte Konrad nicht

ſehr acht . Er erſehnte den Augenblick , wann

man zum erſtenmal den Bodenſee ſichtet

Das iſt bei Roggwil⸗ - Berg . Doch ſollte ihm

gleich eine Enttäuſchung werden . Die Luft

war klar wie vor Niederſchlägen . Doch der

See lag unfreundlich grau , faſt finſter vor

ſeinen Augen . Schneeränder begrenzten ihn

hell . Der Himmel war ſchwer verhangen

von Wolkenlaſten . Im Wagen ſpürte man

nicht , wie draußen der Wind ſchnitt . Es war

der hei
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Dampfer ſchien Ki auf Konrad zu
ten Und wirkl verlangſamte ſich die

Zuges , führte an Häuſern hin
Minuten , und er ſtand fauchend

zwiſchen Rampen . Der
aus . Er ſpürte die Kälte drau

lich nach dem AufentE npPfi
zten Wagen

Entſchloſſen ſuchte Köonrad den Ausgang
der kleinen Stadt . Eine Straße führte

ihn rechterhand hinaus . Um warm zu wer
den , trat er feſt auf ; mußte aber bald er
kennen , daß ihn das raſch ermüde , weil die
Straße ohnehin ſchwer zu gehen war . Ihre
Schneedecke war von Fahrzeugen eisglatt ge
fahren zu die Fahrbahn gewölbt . Jeden

genblick konnte ein raftwagen kommen
Leicht glitt man aus ! So war er gezwun

Wegrinne zu bleiben . Er

K

gen , in der
brauchte , wie er bald bemerkte , mehr Zeit
im Gehen , als er vorgeſehen hatte . Es war
nun ſchon Mittag vorüber , die Sonne ſtand
im höchſten , blieb aber kalt und war wie
ein grellweißer zwiſchen Gewölkfetzen
ſichtbar , Ein Rußfinger wiſchte ihr manch
mal durchs Geſicht . Die Kälte kniff den Kna
ben durch Mantel und Kleider . Noch war er
nicht einmal in Uttwil . Lange ſah er den
berſchneiten Park mit dem Kurhauſe vor

ſich. Seine Straße ging immer am See
hin . Hungrige Waſſervögel ſchrieen herüber
Bläßhühner und Möven . Als er ins Dorf
kam, fing es leicht zu ſchneien an, einen

inen körnigen Schnee . Nach Bubenart

Vergnügen . Er ſah freilich
nicht mehr ſo klar ans deutſche Ufer . Gegen
über von Keßwil und Güttingen erkannte er
noch einen größeren Ort . Das konnte wohl

Immenſtaad ſein . Denn Friedrichshafen
lag ſeitlich im Rücken . Man kennt es an
den Zwiebeldächern der Schloßtürme . Unver
droſſen griff er aus . Doch der Schnee fiel
dichter und man ſah nur auf Kürze , während
die Luft die Geräuſche weithin verſchleppte .
Man hörte Glockenzeichen anlegender Damp
fer , das Rollen und Stoßen der Eiſenbahn

züge vom ſchwäbiſchen Ufer . Man hörte
Turmuhren ſchlagen in Orten , die weit
überm Waſſer lagen . Manchmal wurde Kon
rad eingeholt von einem Auto . Schlitten

begegneten ihm mit ſchellengeſchirrten Röf
ſern . Die hörte er manchmal noch eine Vier
telſtunde darnach .

Noch war er nicht in Güttingen . Es kam
hm vor , wie wenn die Straße ſich vom See

entfernen wollte . Das ängſtigte ihn ein we

machte ihm de

1U

nig . Dunkler wurde es auch. Der Weg ſchien
unzuſteigen Die größere Anſtrengung

zeigte ihm, daß er eigentlich ſchon recht müde
war . Er ſpürte , daß er ſeit dem Frühſtück
lichts mehr genoſſen hatte . In Güttingen

hätte er gern geraſtet ; doch fand er keinen
paſſenden Ort , denn er mochte von niemand
beobachtet ſein . So aß er ſein Brot im Ge
hen . Jetzt konnte er doch nicht ſitzen , denn
die Stille war einem ſcharf einfallenden
Wind gewichen . Die Obſtbäume ächzten am
Wege . Schneidender fraß der Froſt . Das
war ein richtiger Sturm , Nordweſtſturm .
Ein ganzer Schneehagel praſſelte Konrad
ins Geſicht . Er mußte ſein Brot wegſtecken
Es wurde ihm ſchwer , gegen den Wind zu
ſtehen , wievielmehr zu ſchreiten . Dann war
der Schnee vermiſcht mit Näſſe , die ihm bald
durch Kleider und Schuhe drang . Ihn fror
am ganzen Leibe , ſo daß ihm die Zähne klap
perten . Eisſtöckel , an Sohle und Abſatz haf
tend , erſchwerten den Gang . Kein Tritt
war mehr ſicher . Als ein Sturmſtoß ihn
warf , war er dem Weinen nahe . Und als
er ſich mühſam wieder aufgeſtellt hatte
ſchmerz die Knie , brannten die Hände
Er ſah kaum genug für die nächſten Schritte
Vom Anflug der Schneekriſtalle waren die

Augenlider leicht entzündet und ſchmerzten
Er konnte ſie nur für kleine Blicke öffnen
Anzeichen beginnender Erſchöpfung machten
ihn traurig . Sehnſüchtig ſah er den Ror

NeR10
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fand der Mesner einen Knaben



chacher Zug in Richtung Konſtanz neben

ich durchfahren . Er führte Lichter , auch die

Wagen waren beleuchtet . Daran erkannte

er erſt die große Verdunkelung der Land

ſchaft . Es konnte nicht ſpäter ſein als drei

Uhr . Wie weit war ' s denn noch bis Land

chlacht ?

Er konnte nicht mehr viel denken . Ein⸗

mal fiel ihm ein , er ſollte beten . Er betete

ein Ave Maria . Im zweiten blieb er ſtek

ken . Er war ſo müde . Sein Gang war un

gleichmäßig und mehr ein Tappen . Oft glitt

er aus . Er hielt ſich meiſt an die Straßen⸗

rinne . Von der Fahrbahn wäre er nur zu

oft abgerutſcht . Ein Dorf tauchte auf . Land

ſchlacht
vielleicht ? Dann hatte er die Hälfte

des Marſchwegs überſchritten . Erſt ! Faſt
ank ihm der Mut . Noch unvermindert tobte

der Sturm . Ein paarmal ſtolperte er über

fied orgeworfene Aeſte .

Endlich ſetzten doch die Regenſchauer aus

ſchien noch kälter zu werden . Unter Kon

rads Füßen gefror die Näſſe . Vielleicht

froren auch ſeine Zehen ein ; ſie waren f

los geworden .
Der Schnee fiel noch immer , nein ſtürzte !

Mechaniſch ging der Knabe fort . Zeitweilig

verlor ſich die Müdigkeit . Dann fiel ſie ihn

doppelt an. Er wußte nicht , wie lange er

noch gehen könne . Am beſten war es , wenn

er ſtumpf und ohne zu denken wetiter tappte .

Einmal kam er zu ſich , in Münſterlingen .
Es fiel ihm ein , daß man bei hellerem Wet⸗

ter ſchon längſt den Münſterturm von Kon⸗

ſtanz ſehen müßte . Jetzt war noch nichts zu

erkennen ; die Flocken verhingen mit ihrem

Gewebe die Welt . Doch trieb es n an

Ein kleines Gefühl der Freude kam auf . Nur

ſo müde war er .
Dann rief er ſich auf : Nicht nachlaſſen !

às Ziel war ſo nah , die Heimat , die Krippe

zaters und ſeine Krippe ! Und Maria

hatte ihm bedeutet : Komm doch ! Er betete

wieder .
Nach einer Zeit ließ das Schneegeſtöber

ndlich nach . Die Sonne brach zwar nicht

durch , aber man ſah doch ihre weiße Scheibe .

Sie hing noch nicht tief . Im Weſten war es

heller
1*5

heller geworden, Da ſtand ja der

Turm des Münſters ! Ein kniender Rieſe mit

breiten 8 unter einem Haupt mit

dem Biſchofshut . Der Biſchof war St . Kon⸗

rad , ſein Namenspatron . Nun gab er die

letzte Kraft aus . Er fühlte keine Glieder

mehr . So kam er durch Bottighofen , vorbei

im Schlößli . Und wieder nach einer Ewig

keit zog ſich ein Dorf in die Länge : Kurz

rickenbach . Die Straße ſtieg an . Zunehmend

ſchmerzte ihn jeder Schritt auf eine neue

Art ; er litt am Wundlauf . Nun ging er und

tappte nicht mehr , ſondern ſtürzte vorwärts

Auf einer gewiſſen Höhe angekommen , er

kannte er einen Turm , den Barockturm der

Auguſtinerkirche in Kreuzlingen . Vor ſich

hatte er die vielen Fenſter des Kloſters und

NMN.Uhl
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jetzigen Kantonsſeminars . Todmüde

vor der Kirche an. Er mußte hine

ſitzen . Er kannte das Gotteshaus ; es iſt

weiß , hell , freundlich . Ein hohes Schmiede⸗

gitter ſcheidet Chor und Schiff . Ein wen

Sonne ſah ſchräg herein und ſpielte blaf

auf den Bänken Sie ſtand jetzt merk

lich tiefer . Im Niederſitzen fielen Konrad

die Augen zu. Er ſah nichts . Er ſpürte nur

die Wohltat der Ruhe . Die Beine dankten

mit einem wohligſüßen Gefühl . Ruhe , Raſt

Nach einer Weile ſpürte er , wie ihm auch

der ſchwache Schein nicht mehr im Geſick

lag . Die Sonne war jenſeits des Fenſtex⸗

bordes hinabgeſunken . Da brach er auf , ging

erſt noch ein paar Schritte nach vorn , wo

links in einer Seitenkapelle der Oelberg

mit allen Leid
d

H

ensſtationen des Herrn war

immer Jeſus mit andern Menſchen , mit an

dern Schergen , zweitauſend Holßzfiguren

naturfarbig braun und poliert . Als der

Vater noch Freude an dieſen Dingen hatte ,

führte er Konrad manchmal herauf wegen

der Schnitzerei . Jetzt ſah man nicht mehr

deutlich . Im Kircheninne ward es ſchon

dämmrig . Als der Knabe vor die Tür trat

empfand er die Feuchte des aufgeſtandener

Nebels . Unſicher wankte er abwärts durch

den Ort . Noch ſah man kaum Lichter . Bald

mußte die Grenze kommen . Zuvor noch

viele Kaufläden , die er kannte . Hundert

mal ſind
meih genug , daß er Je

hatte , Brot , Mehl , Stumpen , Kaffeebohnen

alles in kledinen Mengen , aber billiger als
7

eingekauft

der deutſchen Stadt. ha *

rad den Ruckſack lee here luf vraAll hin

intergetragen . Auc

beſonders viele Fre

die Grenze aus und 1

Hüben ſtand der Schweiz ſten im le

Me ntel und ſteilen Käppi Der ſagte ſel

tel 0 upt ni ie

u der tunde

zwe z' verzolle

Händ da, ſah der

Knab D

Schwei Grenzmänn ien & 0

— 1 wie wenn allen der m

kacken ſäße . Auch dieſes Anſehe och
1555 ſagen kam ihm ſchalkhaft vor Da

waren die Deutſchen anders ; immer dienſt

lich, immer genau . Sie fragten auf badiſch

Nix zu verzolle ? “ Alle Körbe wurd

nd Männern die Rocktaſche

zon Konrad will man heute nichts

ja keinen Ruckſack , hat überhaupt

0 Humpelnd kommt er in die Heimat

Es wird ſchon dunkler . Schaufenſter ver

ſchütten Licht . Eine große Wärme erwacht in

Konrad . Sein Blut pulſt raſcher . Die Mü

higkeit iſt nicht gewichen , doch ſcheint ſie be

zwinglich . Das m der Gedanke : daheim

Es kommt ihm

ge

zwar vieles ganz neuartig

vor . Er weiß , es iſt Konſtanz , aber doch

anders . Er weiß nicht , ob es ſchöner iſt . Er
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doch

Er

iſt nur glücklich . Durchs

ſtraße hinein

Geſchäfte , Schaufenſte
und rechts . Er kommt

iſt in den Abendſtunden
und Zu der Menſchen

ſten Stellen der Stadt
Verweilen . Es zwingt

Erneut fielen Flocken ,
elnd s

gehörte

zenauch

klarſte das
ſelber , tief innen Es»*
wie in einem rötlichen

wie man unbewußt
und von ihr geführt
Ziel enn man ſich fr
ſucht für e men

oder ſie

Hein tat

fder Weſſenbergſtraße
turm vor ſich, im Finſtern
liebte den Turm wie
er wußte , warum ? W̃

bannte ? Ein
l

Beſtand und
Kindern nicht fremd
finſterten Münſter war
Denn der Bau hat ein

ein Her
Das Licht glühte auf

Sehnſucht . Die letzte
wankte er hin . Wenn

ſie nur jetzt nicht läu —

ten, nur jetzt nicht

ſchließen ! Er

zum Tor. Ein paar
Schritte vom Nord
portal kommt er zu

Fall . Nur ein Knie

ſchmerzt . Dann ſteht er
wieder . Und er ſieht

die Tür muß offen

ſein . Kinder gehen
hinein und verſchwin
den . Einen Augenblick
ſteht er und atmet . Er
kann das Glück nicht
faſſen . Heiß pocht ſein

Herz . Im ganzen Leibe
pocht das Herz . Nun
nimmt er die Stufen

nun klingt er die Tür

auf . Und dann beſitzt
ihn das Wunder . ..

Erſt will er knien

doch die Knie verſagen

Schn . 0 er

immerzu auf ein

H eimwe

ne tieſesLicht war
ihn . Ihm war ' s zu tun um
Vater , die Heimat . War ' s

ni

leiche ? — Er konnte nicht denken :

Da war ja das Ziel ! Um eine leichte Wendunz

in 91 und trieb

dreimal das

trad ohne Furcht .
und Gott ſelbſt

iſt das Herz , der Gottmenſch Jeſ
z iſt da : ſeine

* 1＋*Da ſetzt er ſich in eine
23

vor der Krippe
Er iſt nun glücklich , nur faſt zu ſchwach für

das Glück . Daheim ! Er koſtet die Süße der
Wahrheit . Er ſchaut und ſchaut . Zwei Augen
ſind nicht genug ; ſchon gar ſo müde Augen

Sie ſinken ihm zu. Er ſieht gleichwohl und

ſchöner : Bethlehem . Maria iſt wieder da

Im Beten erglüht ſie. So
ſ

iſt kein We
ſen . Er träumt von ihr. Sie iſt ſo lieb zu
ihm ; ſie zeigt ihm den Himmel . Er muß
ſchön geträumt haben imal kommt ein
Ausruf des Entzücken bon ſeinen Lipper
Daran erwacht er

Doch da ſteht wer vor ihm : der Mesner
Er möchte ſchließen und raſſelt laut mit den
Schlüſſeln . „ Bu ' “ , ſagt

er
„ geh ' jetzt heim !

Konrad begreift nicht gle ich. Dann erſchrickt
er ſchmerzhaft . Er kann ſich nicht faſſen . Un

ſchlüſſig wankt er ins Freie . Warum beh
es ihn nicht ? Doch er wird nicht irre
betet kurz und erwirbt Gewißheit :

führt . Sie hat alles geordne
ihn wie wunderſamer Troſt . Er

es erwarten . Vielleicht iſt morgen der 2
Vielleicht .

Doch er ahnt auch , er iſt am Ende der
Kraft und kann ſo nicht weiter . Auch weiß er

D.

2

kein Obdach . So beſchließt er, ſich
behelfen und eine Nacht im überdeckte 1

raum des Seitentors zuzubringen . der Ort
iſt trocken und windgeſchützt . Er muß nur
warten , bis der Mesner weggegangen iſt

Dann legt er ſich nieder . Es iſt kalt , doch er
friert nicht . Und Ruhe tut ſo wohl ! Allen
Gliedern iſt wohl . Bald iſt er eingeſchlum
mert und träumt ; träumt vom Vater , Gott

vater , der einen armen Jungen nicht allein

läßt und ihm die Heimat nicht weigert . Es
wird ein froher , ein Glückstraum , ein ſolcher

der gar nicht endet
weil er kein Traum iſt
und gar kein Ende
kennt .

Nach einer eiskalten
Nacht fand der Mes
ner , als er zum Früh —
läuten ging , mit dem
Oberleib aufrecht ans
Tor gelehnt , einen

Knaben , der da erfro

ren ſein mußte . Er

erſchrak nicht wenig
als er den Jungen
erkannte , den er ſelbſt

1009
abends im Mür

ter ſchlafend gefunden
118 heimgeſchickt hatte

o war es von Gott

n Vo

für Konrad Karner

gefügt , daß er heim

finden durfte un

eben recht kam zu

Feſt der Unſchuldigen

Kinder
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